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Eingangslied: EG 1,1.4.5 
Votum: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes. Amen 
Psalm: 85 
Herr, der du bist vormals gnädig gewesen deinem Lande 

und hast erlöst die Gefangenen Jakobs; 
der du die Missetat vormals vergeben hast deinem Volk 

und alle seine Sünde bedeckt hast; 
der du vormals hast all deinen Zorn fahren lassen 

und dich abgewandt von der Glut deines Zorns; 
hilf uns, Gott, unser Heiland, 

und lass ab von deiner Ungnade über uns! 
Willst du denn ewiglich über uns zürnen 

und deinen Zorn walten lassen für und für? 
Willst du uns denn nicht wieder erquicken, 

dass dein Volk sich über dich freuen kann? 
Herr, erweise uns deine Gnade 

und gib uns dein Heil! 
Gloria Patri: EG 177.2 
Eingangsgebet: Barmherziger Gott, dir möchten wir uns öffnen. Wir 
sehnen uns danach, dass du in unser Leben trittst und vieles anders 
wird bei uns. Aber es fällt uns so schwer, zur Ruhe zu kommen, dir 
und deinem Wort Raum zu geben. Wir sehen so vieles, was wir tun 
müssten. Am Ende sind wir erschöpft, nicht erfüllt. Darum bitten wir 
dich: Sende uns deinen Heiligen Geist, damit wir das rechte Maß 
finden für Ruhe und Arbeit, für Reden und Stille und für die Zeit, die 
wir brauchen für uns und für dich. Amen. 
Altarvers: EG 17,3 
Schriftlesung: Lk. 1,67-79 
Und sein Vater Zacharias wurde vom Heiligen Geist erfüllt, weissagte 
und sprach: Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! Denn er hat 
besucht und erlöst sein Volk  und hat uns aufgerichtet ein Horn des 
Heils im Hause seines Dieners David - wie er vorzeiten geredet hat 
durch den Mund seiner heiligen Propheten -, dass er uns errettete 
von unsern Feinden und aus der Hand aller, die uns hassen, und 
Barmherzigkeit erzeigte unsern Vätern und gedächte an seinen 
heiligen Bund, an den Eid, den er geschworen hat unserm Vater 



14.12.25 / Hoffnungswort / Lk. 3,1-14 

2 

Abraham, uns zu geben, dass wir, erlöst aus der Hand der Feinde, 
ihm dienten ohne Furcht unser Leben lang in Heiligkeit und Gerech-
tigkeit vor seinen Augen. Und du, Kindlein, wirst Prophet des Höchs-
ten heißen. Denn du wirst dem Herrn vorangehen, dass du seinen 
Weg bereitest und Erkenntnis des Heils gebest seinem Volk in der 
Vergebung ihrer Sünden, durch die herzliche Barmherzigkeit unseres 
Gottes, durch die uns besuchen wird das aufgehende Licht aus der 
Höhe, auf dass es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und Schat-
ten des Todes, und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens. 
Lied vor der Predigt: EG 12,1-4 
Predigttext: Lk. 3,1-14 
Im fünfzehnten Jahr der Herrschaft des Kaisers Tiberius, als Pontius 
Pilatus Statthalter in Judäa war und Herodes Landesfürst von Galiläa 
und sein Bruder Philippus Landesfürst von Ituräa und der Landschaft 
Trachonitis und Lysanias Landesfürst von Abilene, als Hannas und 
Kaiphas Hohepriester waren, da geschah das Wort Gottes zu Johan-
nes, dem Sohn des Zacharias, in der Wüste. Und er kam in die ganze 
Gegend um den Jordan und predigte die Taufe der Buße zur Verge-
bung der Sünden, wie geschrieben steht im Buch der Worte des Pro-
pheten Jesaja (Jesaja 40,3-5): "Es ist eine Stimme eines Predigers in 
der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn, macht seine Steige eben! 
Alle Täler sollen erhöht werden, und alle Berge und Hügel sollen er-
niedrigt werden; und was krumm ist, soll gerade werden, und was 
uneben ist, soll ebener Weg werden, und alles Fleisch wird das Heil 
Gottes sehen." Da sprach Johannes zu der Menge, die hinausging, um 
sich von ihm taufen zu lassen: Ihr Otterngezücht, wer hat euch 
gewiss gemacht, dass ihr dem künftigen Zorn entrinnen werdet? Seht 
zu, bringt rechtschaffene Früchte der Buße; und nehmt euch nicht vor 
zu sagen: Wir haben Abraham zum Vater. Denn ich sage euch: Gott 
kann dem Abraham aus diesen Steinen Kinder erwecken. Es ist schon 
die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt; jeder Baum, der nicht gute 
Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Und die 
Menge fragte ihn und sprach: Was sollen wir nun tun? Er antwortete 
aber und sprach zu ihnen: Wer zwei Hemden hat, der gebe dem, der 
keines hat; und wer Speise hat, tue ebenso. Es kamen aber auch 
Zöllner, um sich taufen zu lassen, und sprachen zu ihm: Meister, was 
sollen denn wir tun? Er sprach zu ihnen: Fordert nicht mehr, als euch 
vorgeschrieben ist! Da fragten ihn auch Soldaten und sprachen: Was 
sollen denn wir tun? Und er sprach zu ihnen: Tut niemandem Gewalt 
noch Unrecht und lasst euch genügen an eurem Sold! 
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Predigt: Liebe Gemeinde, 
ich möchte ihnen heute Morgen ein Rätsel aufgeben, das hat vielleicht 
nicht auf den ersten Blick, aber auf den zweiten Blick schon etwas mit 
unserem heutigen Predigttext zu tun: Da waren zwei Freunde, die 
saßen in der Wüste jeder auf seinem Kamel und bewegten sich nicht 
vorwärts. Dabei war ihr Ziel in Blickweite. Ein kurzer Galopp und sie 
wären dort. Aber sie saßen auf ihren Kamelen und schauten, ob sich 
der andere bewegte. Der Grund für ihre Regungslosigkeit war folgen-
der. An diesem Ziel wartete ein Schatz auf sie. Jedoch: Der Schatz 
sollte dem gehören, dessen Kamel als letztes ins Ziel kommt. So 
standen sie mit ihren Kamelen in der Wüste und warteten darauf, 
dass der andere sich auf das Ziel zubewegt. Beide wussten nicht, wie 
sie ans Ziel gelangen sollten, um den Schatz zu erlangen. Als ein 
weiser Mann vorbeikam und von ihrem Problem erfuhr, gab er ihnen 
einen Rat. Kurz darauf ritten die beiden los wie von der Tarantel 
gestochen – dem Ziel, dem Schatz entgegen. 
Das Ziel vor Augen, aber man kommt ihm keinen Schritt näher. Man 
weiß nicht, wie man hinkommen soll. Man grübelt über der Frage: 
Wie stelle ich es richtig an, dass ich mein Ziel auch ja erreiche? Dabei 
steht man auch immer wieder in Konkurrenz zu anderen, so wie wir 
es eben im Rätsel gehört haben. 
Ich denke, wir alle kennen solche Momente in unserem Leben. Hin 
und wieder glauben wir die Lösung parat zu haben. Und wenn wir sie 
dann ausprobieren, klappt sie nicht. Dennoch halten wir bei weiterem 
Nachdenken an ihr fest. Vielleicht variieren wir sie etwas, aber wir 
probieren die Lösung immer und immer wieder aus. Das kann dann 
dazu führen, dass wir uns im Kreis drehen. Wir leben uns fest. Und 
das muss noch nicht einmal schlecht sein. Auch wenn es nicht die 
endgültige Lösung ist, mit der wir den Sieg davontragen, so lässt sich 
doch gut damit leben. Unser Leben wird dadurch sicher und planbar, 
berechenbar und stabil. 
Als Johannes der Täufer in Judäa auf den Plan trat und seine Bot-
schaft verkündete, da herrschten im Land auch stabile Verhältnisse: 
Die Römer hatten ihre Macht im Mittelmeerraum gefestigt, indem sie 
regionale Machthaber – so wie Herodes in Judäa – gefunden hatten, 
die die Interessen Roms durchsetzten. Auf diese Weise lebten sie für 
damalige Verhältnisse nicht schlecht: Es gab nicht ständig Krieg, der 
ihre Felder und Orte verwüstete, und die Männer konnten ihren 
Berufen nachgehen und auf diese Weise sich und ihre Familien 
ernähren. 
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Auf diese stabilen Verhältnisse, wo alles einigermaßen rund lief, traf 
nun die Botschaft Johannes des Täufers. Er predigte von einer neuen 
Zeit, die anbrechen wird; von einer Zeit, in der sich alles wandeln 
wird; wo die bestehenden Verhältnisse aufgehoben und neue ge-
schaffen werden. Und er predigte in dem Bewusstsein, dass er nicht 
derjenige ist, der diese Wende einleiten wird. Seine Aufgabe sieht er 
nur darin, die Menschen darauf vorzubereiten, sie zu ermahnen. 
Dass diese Botschaft den Römern und Herodes nicht gefallen hat, ist 
klar. Querdenker, Umstürzler und Revolutionäre sind jedem System 
ein Gräuel, ganz gleich welche Ausrichtung es hat. Und es verwundert 
deshalb auch nicht, dass sie Johannes den Täufer später aus dem 
Verkehr gezogen, ins Gefängnis geworfen und dann auch hingerichtet 
haben. 
Johannes heizt seinen Zuhörern zwar ordentlich ein. Er bezeichnet sie 
als „Schlangenbrut“. Er macht ihnen deutlich, dass sie zu selbstsicher 
sind. Ihre Zufriedenheit mit dem status quo ist nur Augenwischerei. 
Das Ziel liegt darunter verschüttet und wird nicht mehr wahrgenom-
men. Da hilft nur eins: Den Ist-Zustand zu durchbrechen, sich auf 
das eigentliche Ziel besinnen und rechtschaffene Früchte der Buße zu 
bringen, wie er das nennt. 
Johannes hält aber nichts von flammenden Appellen zur Veränderung 
von Strukturen, die vielleicht vordergründig Frieden und Ordnung 
vorgaukeln, aber letzten Endes doch die Ungerechtigkeit nur noch 
weiter zementieren. Er verfällt aber auch nicht in ein Jammern über 
die Schlechtigkeit des Systems, denn dadurch erreicht man über-
haupt nichts. Aber kann man Strukturen nur verändern durch eine 
Revolution und sei sie noch so friedlich? Kann man das System nur 
ändern, wenn der Kopf ausgetauscht wird, der das System lenkt? 
Johannes weist schon auf einen anderen Weg hin, den Jesus dann 
konsequent gegangen ist. Er fordert in guter prophetischer Tradition, 
die Menschen sollen Gerechtigkeit üben. Die Menschen sollen durch 
Teilen einander helfen; Zöllner sollen nur das fordern, was vorge-
schrieben ist; und Soldaten sollen die Macht ihrer Waffen nicht dazu 
missbrauchen, sich fremdes Eigentum zu nehmen oder Menschen 
Gewalt anzutun, die unbewaffnet sind und nicht kämpfen. 
Diese Forderungen kommen ihnen, liebe Gemeinde, vielleicht etwas 
schwach vor. Mit einem solchem Verhalten kann man doch keinen 
Systemwechsel herbeiführen, noch nicht einmal mit einer friedlichen 
Revolution. Da kann doch nicht wirklich etwas Neues entstehen, das 
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dann auch noch besser sein soll. Da scheint doch gar keine Kraft 
hinten dran zu sein, die das ganze aufrechterhält und vorwärtsbringt. 
 Aber Johannes ahnt einen anderen Weg. Er ahnt, dass Strukturen 
sich ändern können, wenn Menschen mitten in der Welt doch nicht 
von dieser Welt sind; wenn sie durch ihr Denken, durch ihr Reden 
und durch ihr Handeln dieser anderen Welt Gestalt verleihen. Wenn 
sie unserer Sehnsucht ein Ziel geben, auf das wir uns ausrichten 
können. Diese neue Welt Gottes ist dann nicht eine lähmende weil 
unerreichbare Vision, sondern sie weist uns ganz praktisch ein, wie 
wir heute schon Gerechtigkeit üben können. Und dabei soll der Ein-
zelne durch sein Handeln nicht das ganze System auf einmal verän-
dern. Sondern Johannes lenkt seinen Blick auf das, was er in seinen 
Grenzen auch wirklich tun kann. Jeder Einzelne muss Gerechtigkeit 
üben an der Stelle, wo er steht, lebt und arbeitet. 
Wenn ich das so höre, dann muss ich sagen: Das, was Johannes da 
vor zweitausend Jahren den Menschen in Judäa gesagt hat, das gilt 
für uns heute noch genauso. Jesus Christus, Gottes Sohn – er ist 
zwar schon in die Welt gekommen und hat uns schon einmal eine 
Kostprobe von Gottes Reich gegeben. Er hat unserer Sehnsucht das 
Ziel gegeben, an dem und auf das wir uns ausrichten können. Er hat 
gezeigt, dass Gottes Gerechtigkeit möglich ist. Er hat die Ankündi-
gungen des Johannes Wirklichkeit werden lassen. 
Aber er hat jetzt nicht durch eine gewaltige Revolution im Eiltempo 
das römische Reich besiegt und damit das bestehende System besei-
tigt um uns sein System überzustülpen. Es geht hier nicht in erster 
Linie um einen Systemwechsel, sondern um eine Auswechslung von 
uns Menschen. Er will, dass wir Gottes Gerechtigkeit – dass wir 
Gottes Reich für uns annehmen. Er will unsere Entscheidung dafür. Er 
will, dass wir es für unser Leben annehmen, danach leben und 
Verantwortung dafür übernehmen. 
In unserem ach so systemverhafteten Denken mag das närrisch 
klingen. Und es mag so manchem genauso närrisch sein wie Jesu Tod 
am Kreuz. Da hat sich der Propagandist des neuen Systems von den 
Vertretern des alten Systems hinrichten lassen und das war auch 
noch notwendig, damit seine Gerechtigkeit und sein Reich offenbar 
und siegen werden. Das klingt für unseren Verstand widersinnig, so 
dass wir nur noch lachen können. Aber genau das ist der Anfang des 
Systemwechsels. Genau hier zeigt sich Gottes Gerechtigkeit. Genau 
hier beginnt sein Reich, auf dessen Ankunft wir warten und an dem 
wir schon hier und jetzt bauen, jeder an seinem Ort. 
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Eine Frage bleibt noch offen – oder haben sie das Rätsel vom Anfang 
schon gelöst? Was hat der weise Mann den beiden Freunden auf ihren 
Kamelen geraten? Eine Antwort könnte lauten: Ganz gleich wer letz-
ter wird und den Preis gewinnt, sie teilen ihn einfach hinterher! Aber 
diese Lösung ist falsch. Hier wird ja nicht wirklich ein neuer Weg ein-
geschlagen, sondern eine Vereinbarung, eine Absprache innerhalb 
des Systems getroffen. Wir kommen hier nicht wirklich in Bewegung, 
sondern drehen uns nur im Kreis. Da ist vielleicht mal eine kleine 
Variante, aber wir sprengen den Kreis nicht auf in Richtung der 
Zukunft Gottes mit uns Menschen. 
Die richtige Antwort auf das Rätsel lautet: Die Freunde tauschen die 
Kamele. Jeder reitet auf dem Kamel des anderen. Wenn er nun mit 
dem Kamel des Freundes zuerst ans Ziel kommt, dann ist sein Kamel 
letzter und er gewinnt den Preis. Er muss letzten Endes der bessere 
Reiter sein anstatt sich von einem besseren Pferd zum Sieg tragen zu 
lassen. 
Ein System – und mag es noch so ausgeklügelt sein – ein System 
macht uns nicht zu besseren und hoffnungsvolleren Menschen. Gottes 
Gerechtigkeit muss jeder für sich annehmen. Gottes Gerechtigkeit 
müssen wir jeder an seinem Ort denken, leben und praktizieren. So 
werden wir einen Systemwechsel herbeiführen. So wird Gottes Reich 
zu uns kommen. 
Amen. 
Lied nach der Predigt: EG 10,1-4 
Fürbittengebet: Gott, du bist doch barmherzig. Komm dorthin, wo 
wir einsam sind. Komm in unsere Herzen. Sieh die Hoffnungen, die 
gestorben sind. Sieh unser Leben. – Komm und gib uns Freude, die 
aus Glauben und Liebe erwächst. Gib uns Hoffnung, die uns trägt in 
der Not und in unseren Schmerzen. Komm und gib uns Hoffnung, 
deine Hoffnung, damit wir nicht in Traurigkeit versinken. Reiche uns 
die Hand, die uns aufhilft. Schenke uns Frieden und die Kraft zum 
Verzeihen. Komm und schenke uns Vertrauen, ein Lächeln, das in der 
Mühsal erblüht, im Licht und im Dunkeln die Gewissheit: Du kommst 
zu uns und gehst mit uns durch die Zeit. Amen. 
Vater unser: 
Lied: EG 13,1-3 
Segen: Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein 
Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. Der Herr erhebe sein 
Angesicht auf dich und schenke dir seinen Frieden. Amen 


